Fragen zum Sonntag











Für Alsfelder Allgemeine vom 8.2.1997


Predigtwort zum Sonntag "Estomihi":


Jesus sprach zu ihm: Sei sehend! Dein Glaube hat dir geholfen.   aus Lk. 18, 35 - 43





Es scheint so einfach in dieser Geschichte mit dem Glauben dieses Menschen: Der Bettler schreit. Jesus bleibt stehen und läßt sich zu ihm führen. Jesus fragt: Was willst du? Der Bettler antwortet: Daß ich sehen kann. Und Jesus: Sei sehend! Und der Bettler sieht. - 


Es scheint so einfach mit dem Glauben dieses Menschen - und es ist doch so schwer! Nicht allein, daß sie ihn anfahren: Halte den Mund! Nicht nur, daß er blind war und erst erfragen mußte, wer da vorbeigeht. Aber solch ein Vertrauen! "Ja, ich glaube, daß du mich sehend machen kannst! Ich will, daß du mir die Augen öffnest, denn du hast die Macht dazu! Ich weiß, du kannst Blinde heilen, du bist die Chance meines Lebens, du bist mir von Gott gesandt, mach' mich gesund!" Und Jesus tut es, kann es tun - weil der Blinde ihm diese Kraft zutraut: "Dein Glaube hat dir geholfen." Es scheint so leicht mit dem Glauben, mit dem Vertrauen, daß Jesus und seine Macht in ein Leben kommt...aber es ist so schwer! 


Da ist ein anderer Mensch, einer aus unserer Zeit. Ein Mann in den mittleren Jahren. Er hat eine gute Stellung. Jeden Morgen um acht fängt er an. Um halb fünf fährt er wieder nach Hause. 13. Monatsgehalt und zweimal im Jahr Urlaub - selbstverständlich! Aber Sinn empfindet er nicht dabei. So wie es jetzt geht in seinem Leben, ging es schon vor 20 Jahren. Und so wird es weitergehen bis zum Rentenalter. War das dann das Leben? Er müßte etwas finden, bei dem er spürt: Ich bin unentbehrlich! Das müßte mit Menschen zu tun haben. Jemand, der ihn braucht, einer, dem er Leben hilft, einer, der ihm sagt: Wenn ich dich nicht hätte! Ganz in seinem Innern fühlt der Mann: Das ist genau, was Jesus von seinen Leuten verlangt. "Für andere Menschen da sein!" Aber dieser Auftrag ist so unbestimmt. Und außerdem hat er so gar keine rechte Verbindung mehr zu diesem Jesus und dem Glauben. Damals, in der Konfirmandenzeit, da hat ihn die Sache der Christen sehr begeistert. Wie lang ist das her! Wie soll man daran anknüpfen? Andererseits: So kann es auch nicht weitergehen! Dieses öde Leben! Die Tage, die so lang und leer sind. - Gestern hat er von dem alten Mann in seiner Straße gehört: Da wäre einer nötig, der hie und da einen Besuch macht oder eine Besorgung oder ihn einmal zum Arzt fährt. Der Alte ist viel allein, einsam und hilflos. Da wäre die Aufgabe. Wie macht man den Anfang? Soll man überhaupt? - 


Liebe Leserin, lieber Leser. ich glaube, hier geht Jesus bei diesem Mann aus unserer Zeit vorbei. Und er hat die Kraft, gesund und heil zu machen. Der Mann müßte nur rufen und Jesus würde antworten: "Was willst du, daß ich für dich tun soll?" Und dann könnte der Mann sagen: "Herr, ich bitte dich um Mut, die Aufgabe zu erfüllen, die du für mich hast. So - wie es ist - kann es nicht weitergehen. Ich bitte um Sinn, daß ich weiß, wofür ich da bin!" - Es scheint so einfach...und ist es doch nicht!


Da ist eine alte Frau. Sie wird bald am Ende ihrer Lebensreise sein. Es gab viel in ihren Jahren, das sie jetzt bedrückt. Ungeklärte Beziehungen, offene Schulden, Menschen, die sie verletzt hat und bei denen sie um Vergebung bitten müßte. Noch könnte sie manches tun: Einen Anruf am Telefon, ein Besuch, eine Einladung, einen Brief schreiben... Wo fängt sie an? Und dann: Manche leben gar nicht mehr, denen sie einmal Unrecht getan hat, andere sind ihr unerreichbar; sie hat sie aus den Augen verloren. Doch: Sie glaubt an Vergebung der Schuld! Sie weiß, sie kann davon frei werden, wenn sie nur das ihre dazu tut: Hingehen, sprechen, bitten... 


Ich glaube, auch bei ihr geht Jesus vorbei. Er könnte ihr helfen: "Was willst du, daß ich dir tue?" - So könnte sie antworten: "Herr, daß ich die Kraft kriege, meine Verhältnisse zu klären, alte Schuld zu begleichen, soweit das möglich ist, und, Herr, steh' du mir dann für den Rest ein, der bleibt!" - Es scheint so einfach...und ist doch so schwer!


Aber es geht! Zu dem blinden Bettler ist Jesus damals hingegangen. Er mußte nur schreien - schon hat der Herr gehört. Er war nicht zu wenig, daß Jesus ihn nicht gefragt hätte: "Was willst du, daß ich dir tun soll."  Aber das mußte er schon aufbringen: Das Schreien, das aufrichtig um Hilfe rufen...


Ich wünsche uns den Mut, Jesus zu rufen, wenn er das nächste Mal bei uns vorbeigeht. Das kann morgen sein. Das kann in einer Woche sein. Das kann jetzt sein - während Sie diese Zeilen lesen. Zu dem Bettler hat Jesus gesagt: "Sei sehend! Dein Glaube hat dir geholfen." Unser Glaube ist der Mut, Jesus in unser Leben zu rufen. Er wird stehen bleiben und uns hören und zu uns kommen und helfen. Dann kann unser Leben neuen Sinn bekommen und neue Freude!
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